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^fingftrofe*
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ipfingftrofe, beirte gûïïe
©uiüt ernft urtb fc^ön
îlud bunhelgrünet Hülfe,

©il offenBarft aid 33ote

Urtd 2ïïenfdf)en jenen ©eift,
©er aud ben bunheln Tiefen
©en 2Deg 311m Schöpfer roeift.

Qofef !ZBif5=©tä|jeIi.

©eorg Börner.
„®in unboïïenbet £ieb, finît et in« ©tab,
©et Serfe fd)önften nimmt et mit tjinaß!"

Hnum fonnte man mit trefflicheren Söorten ben
herben Serluft, ben bxe beutfdje fiiteratur bed

neunzehnten jjjahrljunbertd mit bem frühen Hin-
fdhxeb bed zu ben größten Hoffnungen beredjti-
genben ©idjterd unb ©ramatiferd ©eorg Süd)-
ner erlitten hat/ gum Sludbrud bringen, aid mit
biefen SBorten ©eorg Hertoegljd. ©er Sßanberer,
ber fie auf bem fteinen ©enfftein beim Sligiblicf
auf bem güridjberg lieft, toirb ergriffen ftille-
ftehen, unb bor feinem ©elfte toirb jene Seit toie-
ber lebenbig toerben, in bxe ber frühbotlenbete bor
runb hunbert fahren, am 19. Februar 1837, ge-
ftorbene ©idjter bon „©antond Tob" bxe gei-
djen feiner Unfterblidjfeit eingegraben hat. Hange
hat ed gebauert, bid bxe zünftige Literatur-
gefdjichte ihm bxe berbiente SInerîennung zollte.
Hange, bid man ihn „entbecfte", ihn, ben toilben
f^euergeift, ber feine SBerîe im lieber gefdjrie-
ben unb felbft am lieber geftorben ift.

©eboren am 17. Dftober 1813 zu ©obbelau,
einem fjeffifchen ©orfe, aid ©oljn bed SIrzted unb
nachmaligen SHebizinalrated ©r. ©rnft Südjner,
burdjltef er bad ©hmnafium in ©armftabt, too
er feinedfalld burd) irgenbtoeldje befonbere Hei-
ftungen auffiel. Hingegen follen fiel) bei ihm
fdjon früh, ähnlich toie bet feinem jüngeren Sru-
ber Hubtoig Südjner, bem Serfaffer bon „Hraft
unb ©toff" unb Sepräfentanten bed pljilofoplji-
fchen SJlaterialidmud, religiöfe Qtoeifel eingeftellt
haben. SBar ed bodj ber ©eift bed Sealidmud
unb SRaterialtdmud, ben er mit ihm bom Sater
geerbt unb ber ihm in feiner Sbfdjtebdrebe bon
ber ©djule tm Herbft bed Jjaljred 1831 nicht
©hafefpeare unb ©oetlje, fonbern ©ato, ben

romifdjen f^rexhextdHetben, zum Sorbitb toerben
ließ.

©ie zlbei folgenben tJaljre herbrachte Sücijner
in ber franzofifdjen Uniberfitätdftabt ©traßburg,
too er fich in ftitler Slrbeit bem ©tubium ber
üftaturtoiffenfdjaften, indbefonbere ber goologie
unb bei pçrgleidjenben Slnatomie, hingab. Sid

baf)in hatte fid) Südjner poetifd) nid)t fdjöpfe-
rifdj betätigt, unb aud) ben politifdjen ©efdjef)-
ntffen feine«? Saterlanbed gegenüber, bad fid)
tool)! bon ber napoleonifchen ^rembfjerrfdjaft be-
freit, aber unter ben burd) Sletternidj angereg-
ten „Harldbaber Sefd)lüffen", bie fid) tndbefon-
bere gegen bie Hehrfreiheit ber Uniberfitäten,
bie ifkeffefreiljeit, gegen bie Surfdjenfdjaften unb
bie Turnbereine toanbten, tief zu leiben hatte,
toar er ruhig geblieben, ©en fogenannten fjfran!-
furter SBadjenfturm bon 1833 berurteilte er ba-
maid aid ein bergeblidjed unb boreiliged Unter-
nehmen. Slid er aber ben ©efeßen feined Hanbed
ffolge leiftenb nadj ©ießen zurüdfehrte, um bort
feine ©tubien toeiter fortzufeßen, tourbe aud) er
bon ber rebolutionären Sföelle mitgeriffen. ©azu
modjte toohl bie Selanntfdjaft mit bem im nahen

©eorg Sücfjnct (1813—1837).
Sßöot. SB. (SaHaS, 3ürid),

Josef Wisz-Stnhclü Pfingstrose. — Charles Brütsch-Gnrinü Georg Büchner.

Pfingstrose.
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Pfingstrose, deine Fülle
Guillt ernst und schön

Aus dunkelgrüner Hülle.

Du ostenbarst als Bote
Uns Menschen jenen Seist,
Der aus den dunkeln Diesen
Den Weg zum Schöpfer weist.

Josef Wiß-Stäheli.

Georg Buchner.
»Ein unvollendet Lied, sinkt er ins Grab,
Der Verse schönsten nimmt er mit hinab!"

Kaum könnte man mit trefflicheren Worten den
herben Verlust, den die deutsche Literatur des

neunzehnten Jahrhunderts mit dem frühen Hin-
schied des zu den größten Hoffnungen berechti-
genden Dichters und Dramatikers Georg Büch-
ner erlitten hat, zum Ausdruck bringen, als mit
diesen Worten Georg Herweghs. Der Wanderer,
der sie auf dem kleinen Denkstein beim Nigiblick
auf dem Zürichberg liest/wird ergriffen stille-
stehen, und vor seinem Geiste wird jene Zeit wie-
der lebendig werden, in die der frühvollendete vor
rund hundert Iahren, am i9. Februar 1837, ge-
storbene Dichter von „Dantons Tod" die Zei-
chen seiner Unsterblichkeit eingegraben hat. Lange
hat es gedauert, bis die zünftige Literatur-
geschichte ihm die verdiente Anerkennung zollte.
Lange, bis man ihn »entdeckte", ihn, den wilden
Feuergeist, der seine Werke im Fieber geschrie-
ben und selbst am Fieber gestorben ist.

Geboren am 17. Oktober 1813 zu Goddelau,
einem hessischen Dorse, als Sohn des Arztes und
nachmaligen Medizinalrates Dr. Ernst Büchner,
durchlief er das Gymnasium in Darmstadt, wo
er keinesfalls durch irgendwelche besondere Lei-
stungen auffiel. Hingegen sollen sich bei ihm
schon früh, ähnlich wie bei seinem jüngeren Bru-
der Ludwig Büchner, dem Verfasser von »Kraft
und Stoff" und Repräsentanten des philosophi-
schen Materialismus, religiöse Zweifel eingestellt
haben. War es doch der Geist des Realismus
und Materialismus, den er mit ihm vom Vater
geerbt und der ihm in seiner Abschiedsrede von
der Schule im Herbst des Jahres 1831 nicht
Shakespeare und Goethe, sondern Cato, den

römischen Freiheitshelden, zum Vorbild werden
ließ.

Die zwei folgenden Jahre verbrachte Büchner
in der französischen Universitätsstadt Straßburg,
wo er sich in stiller Arbeit dem Studium der
Naturwissenschaften, insbesondere der Zoologie
und der vergleichenden Anatomie, hingab. Bis

dahin hatte sich Büchner poetisch nicht schöpfe-
risch betätigt, und auch den politischen Gescheh-
nisten seines Vaterlandes gegenüber, das sich

wohl von der napoleonischen Fremdherrschaft be-
freit, aber unter den durch Metternich angereg-
ten „Karlsbader Beschlüssen", die sich insbeson-
dere gegen die Lehrfreiheit der Universitäten,
die Pressefreiheit, gegen die Burschenschaften und
die Turnvereine wandten, tief zu leiden hatte,
war er ruhig geblieben. Den sogenannten Frank-
furter Wachensturm von 1833 verurteilte er da-
mals als ein vergebliches und voreiliges Unter-
nehmen. Als er aber den Gesetzen seines Landes
Folge leistend nach Gießen zurückkehrte, um dort
seine Studien weiter fortzusetzen, wurde auch er
von der revolutionären Welle mitgerissen. Dazu
mochte Wohl die Bekanntschaft mit dem im nahen

Georg Büchner (1813—1837).
Phot. W. Gallas, Zürich.
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